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London, vom 25. Decemten 

Lord Caſtlereagb bat die Parlementsmitglie⸗ 
der, Freunde der Miniſter, durch ein Kreis, 
ſchreiben vom aaſten dieſes aufgefordert, der 
Verſammlung des Parlaments am 14ten Tas 
nuar beizuwohnen, indem das Unterhaus zur 
unverzüglichen Wahl eines Sprechers ſchreiten 
werde, und auch andere Sachen vos großer 
Wichtigkeit vorgenommen werden ſollen. — 
Am z aſten und 23ſten wurden zwei lange Ka⸗ 
binetsraͤtbe gehalten. RER 

Lady Caſtlereagb iſt ſeit ihrem halben 
Schiffbruch noch immer unpaͤßlich. RER, 

Der Dr. Watkins bat Denkwürdigkeiten 
der verſtorbenen Königin von England ber⸗ 
ausgegeben. Er ſtellt fie nicht im Schmucke 
der Lobrede, ſondern im Eunfktofen Gemälde 
nach dem Leben auf, und führe unter andern 
Hrn. Arthur Poung redend ein, welcher von 
ihr, dem Koͤnige und der Koͤnigl. Familie eine 
überaus intereffante Beſchreibung als Augens 
zeuge gemacht bat. Der Zeitpunkt iſt das 
Jahr 1774 oder 1775, als der Regent erſt 
12 Jahr alt war. Hören wir dem treuen 
Erzähler zu: „Morgens 6 Uhr ſteben Ibre 
Majeſtaͤten auf, jeder und jede von ihnen bes 
nutzt die Stunden von 6 bis 8 auf eigene 
Weiſe. um 8 Uhr kommen der Prinz von 
Wales (der Regent), der Biſchoff von Osna⸗ 
brück (Herzog von Pork), die Kronprinzeſſin, 
(verwittwete Königin von MWürtemberg), die 
Prinzen William und Edward (Herzoge von 
Clarence und Kent) aus ihren Zimmern zum 
Früͤhſtück. Um 9 Uhr bringt Man die dm 


gern Kiader, daß Me mit Lispeln oder Lächeln 
ihren guten Morgen bieten; und indeſſen die 
5 Altern an ihre Arbeit und ibren Unterricht 
gehen, werden dieſe von ihren Waͤrterinnen 
in den Garten berumgefuͤbrt. — Der König 
und die Königin finden oft Vergnügen daran, 
den Kindern beim Mittagseſſen ſitzend zuzuſe⸗ 
ben. Einmal die Woche gehts mit der gans 


zen kleinen Familie nach Richmonds Garten, 


wo die Königin ein kleines beſcheidenes Luſt⸗ 
baͤuschen nach eigner Zeichnung angelegt, und 
mit einer großen Anzahl der beſten Engliſchen 
Kupferſtiche ausgeſchmuͤckt hat. — Nachmit⸗ 


tags, indeß die Königin fickt, naͤbt, oder ſonſt 


Handarbeit verrichtet, lieſet der Koͤnig neben 
ihr im Sbakeſpear oder ſonſt einen guten 
Engliſchen Klaſſiker; beide, gleich ſebr entfernt 


vom Glanze oder dem Ebrgeize des Throns, 


finden ihr Gluck in der Haͤuslichkeit, im Ges 
nuſſe der Natur, der ſchoͤnen Kuͤnſte, und in 
der Entfernung von jedem rauſchenden koſt⸗ 
ſpieligen Vergnügen. Abends, ehe die Kinder 
ſich zur Ruhe begeben, ſtatten fie noch einen 
pflichtmaͤßigen Beſuch bei Ihren Majeſtaͤten 
ab; dann lieſet der König noch eine Weile 
der Koͤnigin vor; 
geber und begeben ſich zue Ruhe. In dies 


ſer Ordnung folgt ein Tag auf den andern, 
außer wenn die Verhaͤltuiſſe des Thrones 


Ausnahmen machen.“ t 

Von den Kindern ſagt eben dieſer Augen⸗ 
zeuge und Beobachter: „Der Prinz von Wa⸗ 
les und der Biſchof von Osnabrück zeichnen 
ſich durch Faͤhigteit und Fertigkeit im Lernen 


beide halten ihr Abend⸗ 


8 
ET ne 


aus. Nicht weniger als acht Stunden find 
täglich dem Unterricht in Sprachen und ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten gewidmet. 
Alle zehn Kinder ſind einnebmend und liebens⸗ 
würdig; man merkt den Eltern keine Vorliebe 
für dieſes oder jenes an. Ihnen, wie ſich 
ſelbſt, ſchreibt der Koͤnig, ſeinem Grundſatze 
getreu, körperliche Uebung, friſche Luft und 
leichte Diaͤt vor. Dieſe Lebensordnung iſt, 
in feinen Augen für die Geſundbeit unentbebr⸗ 
lich (ſie hat ſich am Könige und an der Koͤ⸗ 
nigin bewährt). Der König ledt mehrentheils 
von Vegetabilien, und trinkt wenig Wein; 
die Koͤnigin treibt, wie manche Frau aus dem 
Mittelſtande urtbeilen würde, die Enthaltſam⸗ 
keit im Eſſen und Trinken zu weit ins launen⸗ 
hafte; denn an einer mit allen Leckerbiſſen bes 
ſetzten Fafel wahlt fie beſtaͤndig das einfachſte 
und iſſet ſelten von mehr als 2 Gerichten. Sie 
wechſelt an Kleidung von 3 zu 3 Monaten, 
und indeſſen der Engliſche Adel nur darauf 
de dacht iſt, fremde Moden mitzumachen und 
fremde Zeuge zu tragen, mag fie nichts auf 
dem Leibe leiden, was nicht Englichen Urſprungs 
und Engliſcher Arbeit iſt. Sie bezahlt Ihre 
Rechnungen alle drei Monate, für ſich und die 
Kinder, und unterwirft ſich einer ſtrengen Un⸗ 
terſuchung. — Jedes Koͤnigl. Kind erhält ein 
beſtimmtes Taſchengeld, muß aber von dem 
Gebrauch deſſelben der Koͤnigin Rechnung ab⸗ 
legen, und erhaͤlt nicht ſelten von derſelben 
Vorwürfe, wenn leichtſinnige oder verſchwende⸗ 
riſche Ausgaben vorkommen; im Gegentbeil 
aber Lob und Aufmunterung, wenn das Geld 
gut angewendet befunden wird. So geſchab 
es ein ſt, daß eines der jüngeren Kinder beim 
Frübſtück die Königin fragte, was ein Ge 
faͤngniß ſey, und als es erfuhr, daß die Ge⸗ 
fangenen oft deu größten Mangel litten, und 
faſt Hungers ſtuͤrben, ſagte es: „das iſt doch 
zu hart und doppelt grauſam; Gefaͤngniß und 
Hunger! ich will von meinem Taſchengelde den 
Gefangenen etwas geben.“ — Was die Diaͤt 


der Koͤnigl. Kinder berrifft, ſo machte der Nds, 


nig einſt, nach einer Unterredung mit dem Her⸗ 
zog von Montague, eine Veränderung in ihr 
rem Frübſtuͤcke. Der Herzog naͤmlich, deſſen 
Familie der König bei einem Beſuche fo wohl⸗ 
audiehend fand, ſchrieb dieſes dem Haferſchleim 
zu, den fie alle Morgen zum Fruͤbſtuck bekaͤ⸗ 
men. Sogleich erkundigte ſich der König beim 
Herzoge, wo er die gute Hafergrüge Fernaͤh⸗ 


me, und erſuchte denſelben, ihn mit eben ders 
gleichen zu verſorgen; und mehrere ahre 
lang aß die Königliche Familie Hofergruͤtzſchleim 
aus James Mutter Müble bei Laswade. — 
In dem Garten von Kew wies der König den 
beiden aͤlteſten Söhnen eine Stelle an, die fie 
graben, dungen und mit Weizen befäcren, bier⸗ 
auf vom Unkraut fäuberten, und als er reif 
geworden ſchnitten, alles eigenhändig und ab 
lein. Sie droſchen das gewonnene Korn, 
ſchwangen es, ſaben dem Mahlen, dem Brod⸗ 
backen zu, und trugen es auf die Tafel ibrer 
König Eltern, welche das im Schweiße des 
Angeſichts ihrer Kinder erworbene Brod freu⸗ 
dig mit ihnen theilten > 
Jetzt da es erwieſen iſt, daß die Königin 
nur 3000 Pfund an Baarſchaft binterla ſſen, 
wirft der Kourier die Frage auf: „Was fuͤr 
eine Strafe verdient der Morning Epronicle, 
der von verborgenen und in Windſor vergra⸗ 
benen Schaͤtzen geſprochen bat? Sollte er nicht 
vor Gericht geſtellt werden? oder ſoll die 
Preßfreihett fo weit gedeiben, daß man unbe⸗ 
ſtraft die hoͤchſten Perſonen beleidigen, und ib⸗ 
ren Cbarakter vor den Augen der ganzen Na⸗ 
tion berabſetzen darf?“ 

Unſere Zeitungen enthalten das vollſtandige 
Teſtameat des Sir S. Romilly mit 11 Codi⸗ 
cillen. Im letzten vom gien Oktober kurz vor 
feinem Tode, ſpricht er von einer Verfügung, 
die er, wie er ſagt, macht, indem es moͤglich 
ſey, daß er noch um feinen Verſtand kame, 
und es dann zu ſpaͤt ſeyn würde. 

Unſere Blätter find mit Zufällen und Dieb, 
ſtaͤblen angefälle, welche während des letzten 
Nebels ſtatt gefunden. 

Paris, vom 27. December. 

Am azſten empfing der König im Thron⸗ 
ſaale die Deputation der Pairskammer. Der 
Staatskanzler, als Praͤſident der Kammer, 
uͤberreichte die Dankadreſſe auf die Rede vom 
en Sie lautete im weſentlichen wie 
olgt: 5 

„Die Nation hat das edle Zeugniß verdient, 
das Sie, Sire, ibren hochſinnigen Anſtrengun⸗ 
gen waͤhrend der Reibe von Unglücksfaͤllen, die 
fie bedruckten, gegeben haben. Es iſt des Vol⸗ 
kes Ruhm, fi ſeines Königs würdig erwieſen 
zu haben. Konnte es verkennen, daß es das 
Ende ſeiner Leiden um ibrer Weisbeit und der 
ſichern Gewähr verdankt, welche alle Volker, 
wie bie. Könige, in der Wiederherſtellung dieſes 


* 


Atertbüömlichen Thrones finden, deſſen Geſchich⸗ 


te mit den wichtigſten Epochen der Vergangen⸗ 
beit des civiliſirten Europa's verſchwiſtert iſt. 
Die Hand Ewr. Maj. allein konnte Wunden, 
die ſie nicht geſchlagen hat, heilen. Der Frie⸗ 
de der Welt if unterzeichnet, ſobald Ihr Koͤ— 
nigliches Wort ibn verbürgt, unſer Gebiet frei 
und das Franz. Panier auf unſern Gräͤnzen 
wieder aufgerichtet.“ 45 
„Die Verfaſſung der neuern Europälſch en 
taaten iſt mebr oder minder von dem Geiſte 
einer und derselben Religion modiffcirt, weiche 
an der Hand der Zeit die Geſitze, die Oebräu, 
che und den Cbarakter ihrer Bewohner durch, 
drungen bat. Was die Staaten begründete, 
kann allein ihre Dauer ſichern, und wankt die⸗ 
fe ibre Grundfeſte, fo bedrobet gleich große 
Gefahr den bürgerlichen Verein um die Regie- 
rungen. Man hat ſie lange Zeit nut mit zu 
viel Uebermuth und Kurzſichtigkeit erſchüttert; 
darum müſſen fortan die Aufgeklaͤrten aller 
Völker ſie zu befeſtigen ſtreben“ 
„Mit tiefer Ruͤhrung haben die Pairs von 
Frankreich ibren Beiſtand und ihren Eifer zur 
Zurückweiſung der gefährlichen Lehren, welche 
von Umwaͤlzung zu Ummäizung durch alle Ver⸗ 
wirrungen der Geſetzloſigkeit ſchnell zur unum⸗ 
ſchraͤnkten Heriſchaft fubrten, von Ew. Maj. 
in Anſpruch nehmen boͤren. Gerne hegen fie 
die Ueberzeugung, daß dieſe verbrecheriſchen 
Lebren vor den Grundfägen öffentlicher Ord⸗ 
nung veeſtummen werden, die von dem Throne 
berab ausgeſprochen werden ſind. — Sollte 
dieſe Erwartung getaͤuſcht werden, fo würden 
Ew. Maj. nicht vergebens den Beiſtand der 
Pairs dieſes Reiches aufgefordert haben.“ 
„Frankreich bedarf der, Ordnung und der 
Ruhe. Es wird nicht mehr von der verderb⸗ 
lichen Sucht, ſich von feinen Nachbarn gefuͤrch⸗ 
tet zu ſeben, angetrieben. Doch muß es eine, 
ſeiner Volksmenge und ſeinem Umfange ange⸗ 
meſſene, bewaffnete Macht baben. Nur um 
dieſen Preis wird es Rube im Innern, Ach, 
tung in feinen aͤußern Verhaͤltniſſen ſich erkau⸗ 
fen Können. Indem wir das Heer nach unſe⸗ 
ren monarchiſchen Inſtituten bilden, werden 


wir ein nationales Heer erhalten, das heißt: 


ein Werkzeug zur Erhaltung, und keine blin⸗ 
de Waffe des Despotismus und der Erobe⸗ 
rungsſucht.“ 


Unmittelbar darauf wurde eine Oeputation 
aus der Kammer der Abgeordneten der Oepar⸗ 


tements eingeführt, und von dem Vice⸗Präſt, 
denten Herrn von Courvoiſier die Dankadreſ⸗ 
fe verleſen, aus welcher wir einige Stellen 


aus be ben: ? 


„Das erſte Bedürfaiß Ibrer Volker war 
Natloenalunabbängigteit, und. Europa weiß, 
weiche Opfer ſie ihrer- Erlangung zu bringen 
fähig waren. Uaſer Gebiet iſt endlich frei. 
Erboben von einem Bout bone, webt Frank⸗ 
reichs Panier allein auf unfern Wällen. Bei 
ſeinem Anblick klopft jedes vaterltandiſche Herz 
vell Freude, ſegnet den König und erkennt fein 
Vaterland wieder.“ . S ; 

„Allentbalben hat ein edler Wetteifer in Ge⸗ 
ſinnung und That die Langmutb des Monar⸗ 
chen unterſtͤͤtzt, dem wir unſre Befreiung vers 
danken. Fraakreich hat feinen Einfluß und 
ſeinen Rang wieder erworben; unſere legitime 
und kenſtnutionelle Monarchie iſt eine der 
Grundſäulen des Europdifchen Völkerrechts ‚ger 
werden. Auf Recht und Sittlichkeit geſtüͤtzte 
Vertrage verheißen uns einen langen Frieden 
und unſere Krafte werden nur zu deſſen Ber 
feſtigung dienen.“ a 

„So wird der glaͤnzendſte Anſpruch auf 
Ruhm, mit dem Ew. Maj. vor der Nachwelt 
erſcheinen konnen, geheiligt werden. Ferne ſey 
von uns der frevelhafte Gedanke, irgend einen 
Angriff auf denſelben dulden zu wollen. Wir 
werden jeden verderblichen Grundſatz bekaͤm⸗ 
pfen, der dle geſellige Ordnung, die wir Ihrer 
Weisheit verdanken, bedrohen könnte. Frank⸗ 
reich will feſt an der Verfaſſung und den in 
ihrem Geiſte von ihr abgeleiteten Inſtituten 
balten; Frankreich, Sire, iſt der Revolutionen 
müde; es hat nicht vergeſſen, wie viel Thrä⸗ 
nen, welche Ströme Bluts fie gekoſtet haben.“ 

„Die Heilung der Wunden, an denen Braufs 
reich noch blutet und die Vermehrung der Güs 
ter, die es bereits beſitzt, ſiud gleich abhangig 
von der Erhaltung einer wohlgeordneten Frei⸗ 
beit, wie fie einem Volke geziemt, das durch 
die Erfahrung aufgeklaͤrt und durch das Uns 
glück gereift iſt. Die Franzeſen werden ſtand⸗ 
baft Alles zurückweiſen, was dieſe Freiheit je 
gefährden könnte, und die Kammer der Abge⸗ 
dedneten, der treue Dollmetſcher ihrer Wünſche, 
wird ibnen dazu immer das Beiſpiel geben.“ 

Aus Baltimore, vom 19. December. 

Achtzehn hieſige Handels haͤuſer haben in kur⸗ 


zer Zeit ungeheure. Summen verdient, wenn 


auch die Angabt, daß ſich ſelbige über 200 


Millionen Dollars beliefen, ſehr übertrieben 
iſt. Sie haben ſich Kaperbriefe von dem In⸗ 
furgentens Chef Artigas verſchafft und Kaper 
unter feiner Flagge ausgeruͤſtet, von denen 
bisher eine große Anzahl reichbeladener Por- 
tugiefſcher und Spaniſcher Schiffe genommen 
worden. Der Unfug der Inſurgenten-Kaper 
iſt jetzt weit ausgedehnter, als der der Bars 
baresken. a 
Vermiſchte Tachrichten. 

Während der beftigen Stürme in der letz⸗ 
ten Haͤlfte des verwichenen Oktobers, durch 
welche im Finniſchen Meerduſen eine Menge 
Fahrzeuge Schiffbruch gelitten baben, war die 
Ruſſiſche Kriegsbrigg „der Fall“ mit einer 
Ladung Mebl am 25. September aus Kron⸗ 
ſtadt nach Sweaborg abgegangen. Die Equi⸗ 
page des Schiffs beſtand aus dem kommandi⸗ 
renden Lieutenant, drei Subaltern⸗Offiziers, 
dem Kommiſſair Baidenow, einem Steuermann 
und 35 Mann Matrofen, desgleichen einer aͤlt⸗ 
lichen Frau mit ihrem zwölfjährigen Sohne, 
die als Paſſagiere die Reiſe mitmachten. Wis 
driger Winde wegen mußte das Schiff an 
mehreren Orten anlegen; am Vorgebirge Stir⸗ 
ſuden lag es, um guͤnſtigen Wind abzuwarten, 
vom 13. bis zum 20. Oktober. An dieſem 
Tage erhob ſich ein furchtbarer Sturm, von 
Schnee und Hagel begleitet, und um 7 Uhr 
Abends ward das Schiff vom Anker losgeriſ⸗ 
ſen; man wollte ein zweites Anker auswerfen, 
das Ankerthau aber ließ ſich des Eiſes wegen. 
nicht ſchnell genug abwinden, und ehe es ges 
kappt werden konnte, batte der unterdeß frei 
berabhaͤngende Anker, durch haͤuſiges Anſchla⸗ 
gen an das Schiff, einen Leck in da ſſelbe ger 
macht, durch weiches nun das Waſſer mit 
großer Gewalt in den unteren Schiffsraum 
eindrang. Alle Anſtrengungen die dagegen ge 
macht wurden, blieben fruchtlos; der Komman⸗ 
deur ließ alſo nach dem nicht fern gelegenen 
Totuſchinſchen Lenchttburm zuſteuern, um dort 
das Schiff auf den Strand zu jagen, und 
ſolchergeſtalt wenigftend die Mannſchaft zu ret⸗ 
ten; allein das Waſſer hatte unterdeß im Schiffe 
ſchon dermaßen uͤberhand genommen, daß das 
Fahrzeug nicht bis an den beuchtthurm bin 
gelangen konnte, ſondern ſchon 600 Schritte 
weit dieſſeits deſſelben auf den Grund gerieth. 
Nun ward der letzte Anker ausgeworfen und 
die Maſten gekappt. Jetzt ſtieß das Schiff 
mit dan Kiel an einen Wellen, verlor das 


Steuerruder, und der untere Schiffsboden 
ward zerſchellt. Die Leute von u — 
ſchaft umarmten einander zum Abſchied, das 
Schiff ſank immer tiefer, und nur das Hinter⸗ 
theil blieb nech uͤber Waſſer; von der Equipas 
ge war ein Theil bereits ertrunken, ein andes 
rer von der auf dem Verdeck ſtehenden Scha⸗ 
luppe, als dieſe von den Wellen weggeriſſen 
wurde, erſchlagen, und nur noch 12 Mann 
waren auf dem uͤber Waſſer ſtebenden Theil 
des Schiffes zam Leben, aber obne alle Hoffs 
nung auf Hülfe. Die Dunkelbeit der Nacht 
verhinderte es, daß man der Wacht auf dem 
Leuchttburme ein Signal geben konnte; um 
Hülfe rufen war vergeblich, da bei dem Brau⸗ 
ſen des Meeres keine menſchliche Stimme ge⸗ 
höre werden konnte, die Kanonen und das Puls 
ver ſtanden unter Waſſer, folglich war auch 
kein Nothſchuß moͤglich. Die unglücklichen 
zwoͤlf Mann mußten alſo die ganze ſchreckliche 
Nacht hindurch, bei 5 Grad Kaͤlte, welche 
Sturm und Regen noch empfindlicher machten, 
ohne Obdach und ohne Bedeckung gegen den 
Tod kaͤmpfen. Gegen 7 Uhr des folgenden 
Morgens ward vom Leuchttburm aus der Schiffs 
bruch entdeckt, und ſogleich ein Boot mit 

Mann zu Huͤlfe abgeſchickt; aber auch dieſes 
Boot ward an den Felſen geworfen, ſchlug 
um, und nur mit der größten Mühe retteten 
die zu Hülfe eilenden ihr eignes Leben. Sie 
ließen ſich jedoch durch den mißgluͤckten Ver⸗ 
ſuch nicht abſchrecken, und gelangten endlich 
nach den aͤußerſten Anſtrengungen an das zer⸗ 
ſchlagene Schiff. Hier fanden ſie aber nur 
zwei Perſonen noch am Leben, den Kommiffair, 
der mit zweien Pelzen verſehen geweſen war, 
und einen Unteroffizier, den drei über ihm lie⸗ 
gende Matroſen vor dem Erfrieren geſchüͤtzt 
batten. Ein zweiter Subaltern- Offizier war 
gleichfalls von einem Haufen feiner Unglücks. 
gefaͤbrten, die ihn gegen das Erſtarren batten 
ſchuͤtzen wollen, bedeckt, war aber demohner⸗ 
achtet leblos; einen dritten Offizier fand man 
an den Bord des Schiffes gelebnt, aber ers 
froren, und den kommandirenden Lieutenant 
ruͤcklings ausgeſtreckt, die Kleidung und die 
Haare angefroren. Ein Unteroffizier hatte ibn 
dei der Hand gefaßt und war in dieſer Stel⸗ 
lung neben ihm erfroren. Die einzig beiden 
Geretteten waren ohne alle Bewegung, und 
fühlten ſich erſt gegen Abend fo weit geſtaͤrkt, daß 
ſie das vorſtehend Erzaͤhlte mittheilen konnten. 


